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Unser Leoben vahrt siebenzâg Jahr!,

wenn es hoch kKommt, achtzüg Jahr“,

und venn es schön var, ist es Muhe

und Arbeit gevesen“,

sagt die Schräft.
DPin Mann, dessen Leben Miühe und Arbeit ge-

wesen, üst von uns gegangen, ein Arbeiüter, der

diesen EBrennamen verdäent vie kaum einer, ein

grosser, vorbidlicher undückicher Arbeüter:

Otto LANG.

Bin gossex Arbe iter var er, der sich kaum

je die nötügste MNusse gönnte, und es schien oft,

dass er keine Mädigkeit kKenne. Nichts fürchte te

er mehr, als keinerlei Pflächt mehr erfüLen zu

können. Kein Leben schien ihm nüchtsnutzäger, vür-

deLoser, unmöglicher, als ein Leben ohne Pflächt,
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ohne Leiüstung, ohne standige Arbeit. Als der

Zwe undsIebenzigjahräge Letztes Jahr vom Amte

eines OGberröchters zurücktrat, var seine arük-

kendste Sorge, beschäef tügungsIos zu verden, ja,

in dieser Angst bettelte er förnlich um Arbeit,

um Arbeit ohne Dntgelt, um Arbeit um ihrer seber,

um Arbeit um des Tenens, nicht des ſVſerdienstes,

nücht des Lohnes, nicht des Ruhnes oder persön-

Licher Geltung wilTen. Menen dürfen, gienen kön-

nen var der bremnende Uunsch, der ihn Lebenslang

zur Arbeit trieb. Führung ung Herrschaft über—

Liess er andern. Dénen volIte er bäs zum 70de.

Er var aber auch eĩmher Arbeüter

und besass aas Rüstzeug dazu: einen ausgeze ichne—

ten Schusack, ufassende wisſssenschesftiche und

Iiterarische BilIdung, die veit den dDurohschnitt

derjenigen ſes akademi seh gebildeten Jurâsten über—

ragte; Aufgeschlossenheit alITem Geiüstügen gegen—

über, die ihn, em Kinde des 19. Jahrhunderts,

aussergewöhriche vielseütigkeiüt verschaffte. Er

hüelt sich an eine streng rationalästische Denk—

methode, besass ausge sproohenen ſirklichkeitssinn

und hochentwickeltes rütüsches Vvermögen, velche

Pahigkeiten ihn zur Lösung der schnierigsten Auf-

gaben der Cese tagebung und Rechtsprechung befähäüg-

ten. So var es ein Genuss, ihn die Systematik ei-

nes Gesetzes, die Logüschen Zusammenhänge einzgel-

ner se iner Normen oder due Terminobee enes ge—

se tzgeberaschen ſerkes erlautern zu hören. Hser-

scharf fasste er die Begräüffe. Nie kam ein Léeeres

oder überflüssiges ſort über se ine Lippen. Se ine

Sprache var von durchsichtigster Larheit, unnit-



teIbarster PassIiIchkeat, ungewohnlächem Reachtum

und voIendeteor Schenheſit. Und sſte fT01l ihm Lefent.

Pr sprach gern, vissend, dass er etuwas zu sagen

habe und mühelos vie kaum ein anderer zu formuläe-

ren verstehe, Aber er verfügte auch über ein unge-

meim reiches Uissen, Nicht nur besass er eine be—

deutende Bibliothek: eor annteée sie auch. Se ine Re-—

ferate schrieb er nicht nieder, Las sie nicht ab.

ſenige Stichrorte, Logisch tadeIIos disponiert,

genugten ihm, nachdem eor den FalI verarbeütet hat-

te. Dann sprach er frei, fIessend, meisterhaft

die Aſssoziationen ordnend, jedes missverstaäandlä—

che Vort, jede Debertre ſbung meidend, auf jeden

Piünwand zum voraus gerüstet. Auch var er zu Kusg,

um den Gegner zu unterschätzen und ihm anmassend

zu begegnen, Zudem gestattote ihm se ine natürli-

che beberlegenheit, bescheiden zu sein. UVUnd vae

ihm in aIIen Dingen RedIchkeit e igne te, so zeich-

nete er sich auch durch eine Zuverläsſssügkeit in

seiner PflichterfTung aus, die ihn erst recht

zum vorbildlichen Arbeiter machte.

Otto LANG var aber auch einαe Ar-

beiter. Mehr als ein halbes Jahrhundert Lang ge-

stattete ihm kKörperliche Gesundheit, ununterbro-

chen auf se inem Posten zu stehen. Nelch' seItenes

Gluck, sich ohneée Lrankreit Jahrzehnt um Jahrzehnt

auswirken zu können auf dem einmal ervahten Ar-—

beitsgebiete; denken zu kKönnen, dass die Errungen-

schaften der geleisteten Arbeit, möge däese noch

so anspruchslos se in, ohne Zutun veiterwirken:
fſelches GlIück auch für den Nenschen, venn er dgie

Arbeit verrichten kann, die se inen FPahigkeiten



entspricht und die er darum Liébt: Und welches

Gluck für den Menschen, zu vissen, dass ihm nächt

irgende in Amt gegeben vurde, damit er es ürgend-

wie versehe, sondern dass x gem Mte gegepen

uurde, zu dem er berufen var, dem Amte, das sei-

ner bedurfte! ſelches Gück für den MNenschen, in

dem düe Téeidenschaft zum Dienst an Gemeinschafts-

interessen gltüht, diesen Cemoinschaftsinteressen

wirLich und massgebläch dienen zu kKönnen, im Amte,

im Rate, an der öffentlichen Luststätte, in der

Partei usf., wie eos bei Otto LANG zutraf! Nechts

Iüst unsonst getan, vas richtig getan und vas für

die Gemeinscheft getan wird. Jede guteé soziale Lei—

stung hinterlässt ihre Spuren, mag düe Leistung

noch so unsche inbar se in, mögen düäe Spuren auch

vuneorkannt bleiben. Otto Langs Lebensleistung auf

sozigalLem und Kulturelem Gebüet aber ist so gewal—

tig, dass sie sich im Rahmen däeser Ansprache un-

möglüch hänreüchend unschreiben Läsſsst. Sogar das

schulamt der Stadt Zürich Liess mich bätten, ein

Hort des Dankes zu sagen für däe treffäüchen Dienste,

die Otto LANG als Mutgled der Aufsichtskommi ssion

der Gewerbeschule seiât 1907 bis zu seinem Tode Lei-

ste to.

Aber Otto LANG hat auch das Seinige dazu bei-

getragen, dass ihm ein durch Arbeit so reich be-

glückendes Leben beschieden var; nicht nur durch

seĩne Imsigkeit und Unermüdichkeit, sondern auceh

durch däe Schlichtheüt und Bänfachheüt seiner Le—

bensführung, die ihm däe Gesundheit seines Körpers

erhalten halfen. Er hasste alLen Luxus wäe allIes

GravitatisechVoeierliche, begnügte sich für sich



selbst mit sparlcher Nahrung. Auoh vusste er zu-
viel von der vorheerenden Virkung bergauschender

Getrunke auf die körperlehe und geistüge Gesund-
heit des enschen, um nieht seIbst das Beispie!

lauernder Inthaltsamkeit zu geben. Se ine Sehrifé

uber “AIkohol und Verbreohen“ gilt heute noch als
ine Arbeiüt, die der LrimingTäst kennen muss, Otto

LANG mied aber auch jede kKörperliche Bequemlich-
ke üt. Oft und bäs in düe Letzten Tage ssahen vär

gen Mrnn von einer Statur behengen, elastüschen

dehriüttes dem Gbergerichtsgebaude zueiTen, ohne

dass ein besonſerer Grund zur Eile erkenntar ge-

wesen vare. Gger er eilte zur BRatssitzung oder eil—

te zur Sitzung irgende iner Jer zahlLosen Konmissio-

nen, denen er angehörte, cder eilte zum Stadtthes-

ter, in dessen ſvervaltungsrat er als Abge ordne ter

der 8Stadt Zurieh virkte, Er eirte, eilte inmner,

eiTte zu Fuss, vann andere steh der Strassentdahn

bedienten; trugs dann gerne den Leichten NMantel Lose

auf den Sahultern. Locker sass ihm dabei das Hüt-

ohen auf dem Kopk. Tmer var er bescheftigt und im-
mer im seelIüschen Cetchgewicht, trotz sTTen Lummers,

der auoh ihn nicht erspart blüeb. MIL' das varkte

dazu mit, dass eor nicht nur ein grosser und vorbilnd-

Hoher, sondern queh eine Arbeter sein

Kkomntée.

Ott spielte um senen gutâgen Nund ein searka-
stüscoher Zug und éein bütteéres oder schnerziüches

ſort entwich den Lippen, vann ihm das sohnere Sohiok-

sal eines Nenschen vor Augen trat; oder er fand ein

bissig spöttüsches ſort, vann eine Tdeeé, der er an-
hing, an irgendweLchem Unverstande gesche ätert var,.



Dann erlebten wir glegentlüch, wie belesen Otto

LANG war, wie gründlach er se inen Gethe karnte,

wie nahe vervandt ihm 6tttFeer ver. So gab
es nehts verseöhnltcheres und Dnerträglicheres

fuür Otto IANG sIs den Typus jenes hohlen Untadelä-

gea, den Gottfried Keller in der FPerson ges gerech-

ten Lammachers gesohaffen hatte, jenes Gerechten,

der “niemandem zule id Lebt, aber saueh niemeandem zu

GofaIIen, nohl arbe iten und erverben, aber nüchts

ausgeben will, an der Arbeitstreue nur einen Nutzen,

aber ke ine Freude fändet, ke ine Laternen einwirft,

aber auehn ke Ine anzundet“.

—
sieh vurdag zur Seüte der edeutendsten Märner, die

je dem zurcherischen Obergeriohte angehörten. Es

var so glüekäch, seüt se iner Sohaffung zu alIIen

Ze iten Personlichkeiten von grossem Forrateé zu sei-

nen Miteledern zahlen zu dürfen. Otto LANG gehört

zu jenen, Se an Bedéuténdheit in vorderster Reſihe

stehen. Er brachte sIIes mit, vas ihn zum Räohter

befanigte: Uiüssen und Können, Unabhüngügke it, Red-

Hohke it, Bekenntnismut, Zuverlassgkeit, Arbeits-

frevde.

vor aehtunavierzig Jdahren, am L. Januar 1868,

trat dor damals Füntundzweanzi gjährige, einer Fatri-

zierfamilie der Stadt Schaffhausen entstanmende Otto

LANG als Substa tut des Gerichtsschreibers in den

dienst der züreherüschen Reohtspflege ein. Sein da-

nealLiger Vorgesetzter var ein strenger, unahbarer

Herr, treffcher Jurast, Abkönmling des stadtzur-

eheri schen Patrizigtes, eine hoehgeugchsene, nagi—

strale Ersche inung, gogen aie der Kleine Otto TANG



wie ein halbwüchs üger Junge aussah. Man nannte sei-

nen Vorgesetaten den “Junker“ ſyss. Es var Heinrich
Uyss, Sohn des Oberräüchters und später seIber Ober-

richter., Damals goaschah es, dass sich Otto LANG

eines Abends zur Zusamnenkunft von Sozialisten in

den “Sgehwanen“ begab. ANG wolIte als erster er—

sche inen. Aber als er den düstern Raum betrat, sass

da schon einer in der Peko, über dessen mächtiügem

Haupte ein 2ylinderhut an der Jand hing. ſahrhaftaig,

es vwar kein anderer als sein Vorgesetzter, der “Jun-

ker“ Uyss. Alle beide hatte die Sehnsucht nach so-

zialer Gerécht igkeit in die damals noch junge sozia-

Iistische Bewegung getrieben. Und beide bläeben ähr

aueh bäs zum 7Todée treu.

Schon im Apräl des Jahres 1888 vurde Otto LANG

zum Untersuchungsbeamten in Strafsaschen, zum Bezirks-

amwalt, gewahlt. Damit hatte er das Amt erlangt, das

ihm däe vorzüglichste vVorschulung für seine spätere,

glänzende Antsſsführung àlIs Sehnurgerüehtspräsident

vermittelte. Er versah es bis zum Jahre 1898. 2wei

Jahre Lang, 1894 und 1805, be tatigte or sioh damn

a1Is RechtsanwslIt. Das var zu ciner Zeit, da däe An—

waltspraxis noch frei var, Sie sagte ihn nicht zu.

Am 22. Dezember 1895 vahlten ihn die Stimberechtig-

ten des Beziürkes Zürich zum Bezirksrichter. Däeses

Amt vorsah er vier Jahre lang, bis ihn am L. Deozem-

ber 1900 der Kantonsrat zum Mitgliede des Oberge-

richts vahlte. Als solches wurde er der Appella-

tionskamner III (für Strafsachen), der Anlagekam-

mer und der Rekurskamner zuge teilt. Bald wurde er

für mohrere Vochen vom Rächterdenste beurlaubt, da-

mit or sich ungestört den Vorarbe iten der Pxperten-



kommissüon für das Pidgenösſss üsche Zävilgesetabueh

waidmeon konnte. Ausserdem wirkte er in der Exper-

tonkommisson für das Pidgenöss ische Strafgesetz-

puch in so hervorragender und massgebläücher ſeüse

mit, dass ihm spator die reohtswissenschaftliche

Pakultat der Univorsitat Zurich u. a. auch dafür

den Täütel éines Drendoktors verläieh.

In Jahre 1904 1iess er sich der AppelIations-

kammner 11 für Ziüvilsachen zute iTen, was ihm däüe

Moõglichke it bot, daneben das Schrurgerichtspresi—

dâum zu übernehnen. Dami t ging sein sehnlãaehster

ſuonsch in Erfüllung. Damit auch wurde ihm gas Amt

ubertragen, in dem er se ine besonderen Be gabungen

als Mensch und Richter betätügen konnte. Das Sechwur-

geriehtspräsidium var auech das Amt, das ihn aufs

höchste fesselte. 2war hatte er sich schon als 234-

vilrchter ausgeze ichnot. Aber das Leben des Menschen

mit se inen Lräsen und Katastrophen, wäie os im Schwur-

gerichte an den Richter heranträtt, uübte auf den

hochgobäüldeten, künstleräüsch intéressierten Ricehter

IANG unendIich mhr Anziehungskraft aus als der

Streit um Pigentum und Geldforderungen, wäe er dãae

zivilgerichte bescheftägt. In Sehnurgeriohte stand

dex Musch vor ihm, der gegen den moralüschen Tod

kämpft, deor Mensch mit seinem vorgeburtlichen und

nachgeburtlichen Schicksale, mit seiner sozialen Ge-

bundénheit, mit seiner körperlichen, inteIektuel-

len und seélischen Bedingtheit, ger Mensch als na-

turgeschichtliches Phaünomen, der homo sapiens, der

aus irgende inem von ihm vertrotbaren oder auen naceht

vortre tharon Grunde insapiens geworden var: immer

dor soIbe Nensch in tausenderlei Gestalt, in unauf-



hörlicher Variation: ging er im saufgeputz ten Gewande

des Betrügers hinaus, so kam er im fadenscheinigen

Röckle in des armen Diebes vieder herein. Imer hat-

te irgenduelcher Hunger, irgenduolehe Not, irgend-

welehe Bedrängnis ihn mit der sozialen Ordnung in

Lonflikt gebracht. Auch die blosse Gier nach Genuss

ist ja schliesslich éeine Art Hunger, und es fragt

sich bloss, ob und imwüeveüt ihre Beherrschung dem

PinzeInen unter deon gegebenen Unständen zuzumuten

war, damit düe soziale Ordnung ni cht gestört vwerde.

Otto LANG var kein Deternminist, er verneinte keines—

vwegs die Preiheit des Jäüllens. Mer er, der für sieh

im höchsten Uasse däüe Fühigkeat besass, se inen Vil-

len nach der vernünftiügen Deberlegung zu bälden,

vusste auch, vie bedingt die JilIensbildung anderer

ist. So ergab sich von selbsſt, dass er alIem Posi-

tüvismus in der Reohtsanwendung abgene igt var. Nicht,

dass er je versueht hatte, das obßektäüve Recht zu

umgehen. Kaum einer kannte es so genau in se ĩner

Pntstehungsgeschiehte und Struktur wie er. Kaum einer

handhabte es so meisterläch wäe er. Aber er wusste

auch, dass es Dinge gibt, düe das obgjektäüve Recht

nieht erfassen kann, und dass es neben der Stäimme

dos strengen Rechts noch eine im vernunftmeas sigen

npfindon begrundete St imne der Gereéchtägkeat gübt,

ohne velche däe RechtspfIege unvolIkonmen bleäben

muss, Und darum var Otto LANG ein Leidenschafti-

eher Anhenger des Sehwurgerächts. vergessa ch

sind Lanes glanzende Rechtsbelehrungen der Geschvwo-

renen für alle, die je dasück hatten, süe anzu-

hören. Unvergesslich ble ibt allen, däe es je —

lLebten, däe unvore ingenommene Art und ſeüse, vae



—

sich Otto LANG in die Person des Angelagten ein-

fühlte und wie or mit feinstem krütüschen Vermö-—

gen den Zeugen befragte, LANG var als Präsident

des Sehwurgerüchts ein vahrhaft grosser Bächter

und der Stolz des zürcherüschen Obergerächts.

In jenen Jahren erging einnal der Ruf an

ihn, sich zum Mtgläede des Bundesgerächtes veah-

Llen zu lassen. LANG Lehnte ab. Er konnte sich von

zurich und se inem zürcherischen Tätigkeitsbereöch,

an den ihn tausend Ketten banden, nicht Losreis-

sen. Zürich, die Stadt, var ihm zur Heimat gewor-

Asn,eh, er at, r oe minder en Vr—

kungsfeld. Er kKannte Land und Leute und Läebte sie.

So bläeb er uns gücklich erhalten.

Im Jahre 1910 übernahm LANG dann den Vorsäts

in der II. AppelIations- und der Rekurskamner für

ziviIsachen. Zugloich amtete eor als zweiter Vize-

prasident des Qbergerichts. Im folgenden Jahre führ-

te or den vVorsitz in der IJ. AppelIationskamner für

ZzivilIsachen, den er bâs 1914 beibehielt. In jenen

Jahron entstand dann auch sein ausserst vertvoller

Kommontar zum Dienstvertrag. Im Jdahre des Ausbruchs

des NeLItkrieges rückte er zum Obergeräüchtspräsãäden-

ten vor, bis or sich Ende 1918 entschloss, düe NMach-

folge seines Proundes Prof, Dr. Erismann im Stadt-

rate zu übernehnen. Er amtete als Vorstand des Ge—

sundhe ütsamtes, ah. des Volkswirtschaftsdepartemen-

tes. Aber er fühlte sich in dieser Tatigkeit nicht

daheim, der geborene Rüchter in ihm rebelIIäüerte ge—

gen se ine Tatigkeit in einer politäschen vVervaltungs-

behörde, und so kehrte er bei der érsten Gelegenheiüt,

die sich bot, mit Frouden ins Obergerücht zurück, vwo
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er von 1921 bäs und miât 1928 dem HandelIsgeräachte

angehörte, Jas vVersi charungsgericht präsidöerte

vund als OGbmann das Schiedsgericht zwischen Kran-

kenkassen und MAerzten cder Apothekern Leütete,.

Zudem vahlte ihn düe Bundesversanmlung als Er-

satzmann für das Bidgenössische versi cherungsge-

rieht, deêssen Präsident mich heute ersuehte, dem

Verstorbenen den Dank düeses Gerüchts für däe

troffIichen Dienste auszusprechen, düe Otto LAN.

auch ihm geleistet hatte, Nochnels berief ihn dann

das Obergericht ins Schwurgerichtspräsidäum, das

or von 1929 bas zu se inem Rücktritto 1980 versah.

Diese Rüokkehr ins Sehwurgerücht var däe Erönung

so inos Lobens, Nooh éinnes] Konnte er seine beste

Lraft, se ine höohste Begabung värken Lassen, noch

einns] gewann die zürcherische Réchtspfege den

Mann für éeines ihrer schnierigsten emter, zu des-

sen Ausbung LANG saITes mütbrsohte, vas den höch-

sten Anforderungen entspraoh, 2ue undseengig-

jührig, aber noch übersus rüstäg, körperkäaoh und

ge istig bensglch und elastüseh, verzäüohtete er

im Frihjehre 1988 auf eine Täüodervahl als Mitgläüed

des Obeérgerichts. Er tat os setweren Herzens.

Abor der LKantonsrat verzchtote näüoht auf

LANGS Mitarbeit im Obergerioht und vahlte inhn ohne

veteres als dessen Ersatzmann. När sind dem Rate

dankbar dafür, dass er uns mit däeser ſahl ermög-

lchte, mit dem hochgeschätzten Mtarbeüter und

Loben KolIegen Otto LANG in engem Kontakte zu

ple iben. Arbeit für ihn var meohr als genug vorhan⸗

den, und or var sichtleh glucklch darob. Plötzlich,

kast von einem Teg auf den andern, enträüss ihn uns

 

 

α
J
B
l
l
t
⸗



—

der Dod—

Ich möchte mein Gedenwort nicht schlessen,

ohne e inen unbede utenden, aber für Otto IANG cha-

rakteristischen vorfal— aus der letzten Zeüt z2u

erwahnen. LNG hatte es sich nicht nehnen Iassen,

am 23. Dezember Letzten Jahres zum üläüchen Jahres-—

schlussessen des OGbergerichts zu erscheinen. LEr

lIauschte gespannt Jem Prinksſspruche des Redners.

Der dankte mit kurzen, aber bewegten ſorten dem

schicksalIe dafür, dass unsereLeine schnreizeri—

sche Heimat in der ſende Jer Zeiüten inmner noch frei

und ein unabhüngiger Rechtsstaat gebläeben iüst. Er

dankte dafür, dass uns die GIaubens- und Gewissens-

fre iheit, die FPreiheit der MNeinungsaäusserung, däe

Vere ins- und ſersamlungsfreiheüt usf. sowäe däe

demokratäschen vVolksréchte bis heute erhalten sand,

und me inte, es Lohne sich vohl, für eineche

Heimat as Letzte éeinzusetzen. Bald nachdem der Red-

ner geendügt hatte, trat Otto LANGC auf ihn zu, drück-

te ihnm ergräüffen die Hand und ssgte: Du hast mir

aus dem Herzen gesprochen“.

Otto LANG, vir nehnen von Dir Abschied. MAber

wir vergessen nicht, vas Du in Deinem Leben für unser

Volk geLeistet hast. Sein Dank sei die Krone Deines

Lebenswerkes!

 


